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Vorbemerkungen


Quellen zur Annäherung an die Geschichte des Landbezirks Heidt ab dem Ende des 18. Jahrhunderts


Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts reichten die schriftlichen Überlieferungen nicht aus, um die Geschichte der Besiedlung und Kultur des Landbezirks Heidt am nördlich exponierten Hang Barmens konkret zu beschreiben. Oft konnten die Geschichtsforscher nicht einmal die namentlich bekannten Gutsbesitzer den großen Gütern Barmens eindeutig zuordnen und waren sich zudem häufig nicht sicher über die genaue Lage der Höfe, deren Größe und Generationsfolge, da in der Regel zwischen den ersten Steuerrollen keine ausreichenden personellen namentlichen Verbindungen herzustellen waren. Wohnhäuser und ihre Lage, ihre Größe und Bauweise sowie die Namen und Schicksale der Bewohner blieben weitgehend unbekannt. Erst ab dem Beginn des 19. Jahrhunderts ließen neue Quellen es zu, über die Stadtteile in ihren ab 1827 dokumentierten Grenzen im Detail zu berichten.


Diese Geschichtslücke zu schließen, ist das Ziel der folgenden Erkundungen, wobei der Landbezirk Sektion C – der Heidt – und seine Abteilungen, deren Begrenzung, seine Höfe, Gebäude und Bewohner den Schwerpunkt der Untersuchung bilden.


Vorarbeiten zu einem Kataster begannen mit der Nummerierung der Häuser in den Jahren 1805 bis 1807. Sie wurde fortgesetzt mit der Befragung aller Eigentümer nach ihrem Hauseigentum und Landbesitz und deren Größe mit dem Ziel eines flächendeckenden Registers aller Flurstücke. Ziel war unter anderem eine fundierte Grundlage für deren Besteuerung.


Da verlässliche Messmethoden noch nicht existierten, richtete sich die Versteuerung zunächst nach der Schätzung durch den Eigentümer. Diese Schätzungen waren ungenau und meist zugunsten des Steuerzahlers. Das änderte sich erst mit der amtlichen Vermessung der Parzellen. Ein danach erstelltes Register, die sogenannten Flurbücher, ermöglichte wesentliche Erkenntnisse zur Verkartung der Kulturlandschaft und der Besitzverhältnisse im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts, einem Zeitraum, in dem die Industrialisierung und der daraus folgende Bevölkerungszuwachs große Veränderungen mit sich brachten.


Die exakten Stadtbaupläne, die 1827 nach zwanzigjährigen Vorarbeiten entstanden, sind erstrangige Quellen. Aus ihnen gehen nicht nur die historischen Parzellengrenzen, sondern auch die Bebauung zur Zeit der Katasteraufnahme hervor. Veränderungen und Neubauten nach 1827 wurden bis 1868 in den Plänen nachgezeichnet. Die Situation zur Zeit der Entstehung der Stadtbaupläne sind den Handrissen zu entnehmen, die im Urzustand erhalten blieben. Die Besiedlung des Raums sowie der Straßenbau nahmen zu der Zeit ihren Anfang.


Weitere wertvolle Quellen sind die Kirchenbücher der Barmer Kirchen von 1702–1809 (Gemarke), 1744–1809 (Wichlinghausen) und 1778–1809 (Wupperfeld).


Ab 1810 waren nach Napoleons Zivilgesetzbuch – dem Code Civil – die Lebensdaten der Einwohner im Personenstandsbüro vom Bürgermeister oder einem Beigeordneten zu beurkunden. Nicht mehr die Gemeindepfarrer hatten wie bisher die Aufgabe, Geburten, Heiraten und Tod in ihren Kirchenbüchern zu dokumentieren, sondern vor der Taufe, der kirchlichen Trauung oder der Bestattung stand ab 1810 an erster Stelle die Pflicht der Beurkundung von Veränderungen des Familienstandes im neu gegründeten Standesamt.


Ursula Ernestus hat die Kirchenbücher mit Unterstützung des Bergischen Vereins für Familienkunde in jahrelanger Arbeit verkartet. Sie sind 1997 bis 1998 veröffentlicht worden. Mit ihrer Hilfe kann man Familienzusammenhänge und Lebensdaten für die Erkundung von Verwandtschaft und Vererbung nutzen.


Seit Inkrafttreten der Änderung des Personenstandsgesetzes (PStG) vom 19. Februar 2007 haben sich für das Auffinden von Personenstandsdaten, der Verwandtschaft und dem Sterbehaus für Familienforscher neue Möglichkeiten ergeben, die im Folgenden ausgiebig genutzt werden. Das Gesetz erlaubt nicht nur Verwandten gerader Linie die Einsicht in die Personenstandsurkunden und die Anfertigung von Kopien, sondern unter der Bedingung der Einhaltung bestimmter Fristen für die Ehe-, Geburts- und Sterberegister jedem Interessierten. Aufbewahrt werden die frei gewordenen Urkundenbücher nicht mehr in den Standesämtern, sondern im Stadtarchiv.


Über An- und Verkäufe von Immobilien, Erbangelegenheiten, Kredite und Testamente gibt eine große Zahl von notariellen Urkunden Auskunft, die im Landesarchiv NRW Rheinland aufbewahrt werden. Die Möglichkeit zur Einsicht besteht zwar schon seit langem, sie ist aber bisher nicht in dem Maße wahrgenommen worden, wie der zu erwartende Nutzen zur Klärung von Sachverhalten es erwarten ließ.


Die Suche nach bestimmten Urkunden ist allerdings mühevoll, wenn der Name des Notars und das Ausstellungsdatum unbekannt sind. Dann müssen die Signaturen der Urkunden erst in den Regesten am Ort zugelassener Notare gesucht werden.


Die Altakten aus den Beständen des Stadtarchivs sind seit den 1970er Jahren digitalisiert und von Susanne Fiedler und Cornelia Grams nach Betreffen geordnet worden. Sie liegen seit 2008 nach der Einzelaktenaufnahme geordnet als digitales Findbuch vor und sind im Internet veröffentlicht.


Hier finden sich Schriftwechsel mit einer Vielzahl von detaillierten personen- und sachbezogenen Informationen, die zur Klärung unbekannter oder fehlerhaft überlieferter historischer Vorgänge beitragen können.


Vorwiegend auf die hier aufgeführten Quellen beziehen sich die folgenden Berichte zur Geschichte des Heidt im 19. Jahrhundert, wie den jeweiligen Angaben am Ende jedes Kapitels zu entnehmen ist.


Über den Heidt – ohne genaue Kenntnis seiner Grenzen zu den Nachbarbezirken Heckinghausen, Kothen, Lichtenplatz, auch die „Südhöhen Barmens“ genannt, ist eine Reihe lesenswerter Bücher erschienen. Ziel dieser Veröffentlichung ist es, Interessierte mit dem Heidt[image: ] des beginnenden 19. Jahrhunderts bekannt zu machen.
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Kapitel 1


Feuer


nutzen – hüten – löschen – versichern
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Große Feuerspritze





Der Gebrauch des Feuers gehört zu den ältesten Kulturtechniken der Menschheitsgeschichte. Feuer sicherte das Überleben im Winter, die Zubereitung von Nahrung, die Orientierung im Dunklen und es war neben Wasser- und Windkraft sowie der Muskelkraft von Mensch, Zug- und Lasttier die bedeutendste nutzbare Energiequelle.


Die Menschen erfuhren aber auch, wie schrekklich ein Feuer wüten konnte, wenn es außer Kontrolle geriet. Dann verbrannten Büsche, Wälder, Häuser, Vieh und auch Menschen, die sich nicht rechtzeitig retten konnten. Deshalb disziplinierten eigene Erfahrungen und Feuerkatastrophen in der Umgebung zum sorgfältigen Umgang mit der unverzichtbaren Energiequelle.


Ein Feuer, das im Wohnhaus, in der Scheune, auf dem Heuboden oder in einer Werkstatt ausbrach, bedeutete für die dort lebenden Familien oft den Verlust ihrer gesamten Habe. Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts konnte ein Hausbrand viele Ursachen haben, weil es z. B. zur Beleuchtung von Wohnstuben und Arbeitsplätzen kaum Alternativen zu offenen Feuern gab. Auch unbeobachtete Öfen, Herde, Backöfen und sonstige Feuerstätten waren eine Gefahr für die Fachwerkhäuser – vor allem dann, wenn sie mit Stroh gedeckt waren –, die eine leicht brennbare Ausstattung hatten und in denen brennbare Materialien wie Heu, Stroh, Holz, Hanf, Flachs und andere leicht entflammbare Stoffe aufbewahrt wurden.


Aufgrund von überlieferten Hinweisen auf Verfügungen und Anordnungen zum Feuerschutz von 1706 und 1728 haben die Landesherren des Herzogtums Berg schon im 18. Jahrhundert ihre Untertanen zu Schutzmaßnahmen gegen Feuerschaden verpflichtet. Das geht aus den frühen Barmer Akten hervor.1


Aus dem Jahr 1747 ist eine „Urkunde über die Gründung einer freiwilligen Feuerwehr nebst ausgefertigtem Brandreglement auf der Gemarcken im Ambt Barmen“ erhalten.2 Sie ist von 41 Meistbeerbten[image: ] und Contribuenten[image: ] unterschrieben.


Die freiwillige Feuerwehr war für die Brandbekämpfung in Gemarke gegründet worden, „nachdem auf der Gemarcken im Ambt Barmen, Herzogthumbs Berg, von Zeit zu Zeit sehr viele Untersassen und Ausländer sich niedergelaßen, und eine merkliche Anzahl neuer Häuser ordentlich nahe aneinander gebaut haben, wodurch hieselbst unter Göttlichem Beystand die Handlung und Fabrique ansehnlich zugenommen und bis dahin, Gott Lob! in erwünschter Form ist. So haben Ends unterschriebene Meistbeerbte hirselbst, in sonderlicher Behertzigung des in der benachbarten Hauptstadt Lennep Leyder! am 6ten 8bris letzten Jahres entstandenen hefftigen Brandts, und dadurch für die Untersassen entstandenem Schadens für unumgänglich nötig erachtet wegen dessen, wenn etwa dieser Ort /: so doch der Allmächtige Gott in Gnaden abwenden wolle :/ mit Feuersbrunst heimgesuchet würde, alsdann zu denen auf der hir-selbst wohnender Unterthanen florierenden Handels und Fabriken menschenmögliche Conservation … alle Anstalten möchten durchgeführt werden können.“


Eine umfangreiche Gemarker Feuerordnung wurde 1790 „Aus Sr. Churfürstl. Durchl. sonderbarem ggst. Befehle“ gedruckt, mit dem Landesherr Herzog Carl Theodor dem Amt Barmen zusätzlich umfangreiche Schutzmaßnahmen zur Anweisung verordnete.3
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Bild 1: Kurfürst Carl Theodor von Pfalz-Sulzbach, Herzog von Jülich und Berg
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Die Gemarker Feuerordnung von 1790 beginnt mit dem Hinweis:


„Barmen, ein blühender Fabrikort, dessen Gebäude durchaus mit trocknen, feuerfangenden Materialien angefüllt sind könnte ohne Gottes Gnade, ohne besondere Wachsamkeit auf Feuer und Licht und ohne wohleingerichtete Feuerordnung ein Raub der Flammen, und mancher brave Hausvater, der für langjährigen Fleiß mit dem Wohlstande gesegnet ist, ein armer Mann werden.


Liebe Getreue!


Wir haben die von der Brandkommission auf der Gemarke eingereichte Feuerordnung ihres Inhalts gnädigst bestätigt, und zur möglichster Abwendung aller Feuergefahr zusetzlich verordnet:


1stens, daß das Tabakrauchen auf den Straßen in den Ortschaften, sodann in denen Fabrik-, Farb- und sonstigen Arbeitshäusern, desgleichen in denen Magazinen, in denen Werkstätten deren Weber, Schneider und Schreiner, und überhaupt an allen Orten, an welchen feuerfangende Sachen sich befinden, in der Maaß verboten seyn sollen, daß der dawider Handelnde mit drei Rthlr. bestrafet, im Unvermögenheitsfall aber für so viele Tage bei Wasser und Brod gesetzt werden soll.


2tens, der Kauf- oder Handwerksmann, in dessen Arbeitszimmern mit seinem Vorwissen gerauchet wird, ist bei doppelter Strafe verschuldet, den Uebertreter der Behörde zur Bestrafung anzuzeigen;


3tens, dieses Verbot wird besonders auf die Wirthe, Fuhrleute, Knechte, Karrenbinder etc. dergestalt erstreckt, daß jeder Hausherr genau darauf Acht habe, daß die Wirthe denen einkehrenden Fuhrleuten den Eintritt in Ställe mit brennenden Pfeifen, ohne Unterschied, ob solche gedeckt, oder nicht gedeckt sind, nicht gestatten, oder gewärtigen sollen, daß sie für die daher entstehenden Folgen werden angesehen werden.


4tens, denen Garnträgern wird das Rauchen während dem Garntragen in dem Maaße untersagt, daß jeder, welcher dagegen handelet, nicht allein vom Garntragen für immer ausgeschlossen seyn, sondern annebens eine Strafe von 6 Rthler, bei Unvermögenheit aber Arrest bei Wasser und Brod für eben so viele Tage verwirkt haben soll;


5tens, das nöthige Licht in Werkstätten, Ställen und sonstigen Orten an welchen feuerfangende Sachen aufbehalten werden, soll so verwahret werden, daß keine Gefahr der Entzündung übrig bleibet, und der Brandkommission lieget auf, diesertwegen von Zeit zu Zeit zu visitiren, und nöthigenfalls zweckmäßige Einrichtung mit den wenigsten Kosten an Hand zu geben.


6tens, die Krämer dörfen nur wenigen Schießpulvervorrath, und zwar in blechernen Büchsen auf ihren Speicheren aufbehalten, dessen Verkauf beim Licht ist aber denselben bei 25 Rthlr. Strafe verboten;


7tens, jeder ist verschuldet, die Kaminen zwei-dreivier und mehrmalen, nach Verhältnis des Gebrauchs, im Jahr reinigen zu lassen, und diejenige Pfeifen abzuschaffen, welche mit der flachen Seite der Ziegelsteinen aufgemauert sind;


8tens, die wirklich bestehenden Strohdächer dörfen, in Gefolg der bereits erlassenen Generalverordnung, nicht mit Stroh ausgebessert werden, sondern solche müssen nach ihrem Verfall mit Pfannen beleget, diejenigen aber, an welchen eine Herstellung mit Stroh will unternommen werden, sollen sofort abgerissen, und mit Pfannen bedeckt werden; endlich


9tens soll in Zukunft kein Schornstein bei 12 Rthlr. Strafe angeleget werden, ohne solches der vorgesetzten Obrigkeit anzuzeigen, welche alsdann mit Zuziehung besonders zu beeidenden Werkverständigen von Amts wegen untersuchen, ob bei der Anlag alle Feuersgefahr entfernt sey, und dem gemäß das Fernere zu verfügen hat.


Wir befehlen euch solchem nach gnädigst: erwehnte Brandkommission darnach zu verbescheiden, auf die Befolgung dieses Verbots streng zu halten, so dann alleingen Inhalt von denen Kanzelen drei nacheinander folgenden Sonntagen zu jedens Nachachtung, wie auch mit dem Druck verkünden, sodann an denen Barrier-Zollhäusern, und sonstig gewöhnlichen Orten anheften, auch dessen Verkündung alle Vierteljahr von denen Kanzeln und bei denen Herrengedingen[image: ] wiederholen zu lassen, und, wie geschehen in 14 Tagen zu berichten.


Düsseldorf den 27ten Dec. 1790.


Aus Churfürstl. Durchl sonderbarem ggsten Befehle


C. G. v. Nesselroth“


Die allgemeine Sicherung der Feuergefahr und die Bekämpfung ausgebrochener Brände vertrauten die Beamten des Amts Barmen einem Brandordnungskollegium an, das schon die alte Feuerordnung von 1747 überarbeitet hatte, die der Landesherr jetzt mit Ergänzungen bestätigte.


Für die Bekämpfung der Feuer wurden einige Schlitten mit großen Büdden[image: ] angefertigt, die an geeigneten Orten im Brandordnungsdistrikt zur Nutzung bereit standen. Über diese Geschirre hatte jeweils ein Deputierter die Aufsicht. Zur Bedienung der großen Brandspritze wurden achtzehn Mann, zu jeder anderen zwölf Mann und für die Leitern und Haken auch zwölf Mann angeordnet. Nach der Brandordnung sollten hierzu die tauglichsten Eingesessenen ausgewählt und in Übung gebracht werden.


„Außer dieser Mannschaft werden vier und zwanzig Eingesessene mit und ohne Gewehr, nebst vier Wachtmeistern bestimmt, welche bei entstehendem Brande sich ohne den mindesten Verzug auf dem Markte versammeln müssen. Von jenen bewaffneten sollen zwölf Mann, und zween Wachtmeister eingetheilt den Brandordnungsdistrict durchwandern und die Diebereien, die bei solchen Fällen nicht selten vorgehen, verhüten. Die zween Wachtmeister sollen mit den übrigen zwölf bewaffneten beim Brande selbst die Unordnungen stören, verdächtige Leute abkehren, und die gerettet werdenden Effekten[image: ] bewahren. Die unbewaffneten sollen sich zu dem Brandordnungsdirector und den Deputierten gesellen, und derselben Befehl durch Überbringung der Botschaften und sonstige Dienstverrichtungen genauest befolgen…“


Dem Brandordnungskollegium gehörten an die 100 Männer an, die zum Teil durch das Los bestimmt wurden. Sie verpflichteten sich zur sorgfältigsten Pflege und Instandhaltung der Brandspritzen, Feuereimer, Brandleitern und der übrigen Löschgeräte, die alle drei Monate überprüft werden und über deren Zustand die Verantwortlichen Rechenschaft geben sollen.


Schließlich weist die Gemarker Feuerordnung auf die Strafen und den Ersatz von Schäden hin, die bei Nachlässigkeit oder dann entstanden, wenn die vielfachen Vorschriften nicht beachtet wurden: Derjenige ist nebst der Strafe schuldig, den dadurch seinen Nachbarn verursachten Schaden zu ersetzen.


Auf dem Heidt lagen die Häuser im 18. Jahrhundert noch weit verstreut. Das Übergreifen eines Brandes auf die Häuser der Nachbargüter war nicht zu befürchten, wohl aber auf die eigenen Nebengebäude.


Aus den Akten ist kein Großbrand im Landbezirk Heidt bekannt. Trotzdem fürchteten die Bewohner aber die Brandgefahr, denn Hilfe aus Gemarke war nicht zu erwarten. Die Heydter[image: ] klagten immer wieder darüber, dass es keinen befahrbaren Weg vom Sehlhof hinauf zum Oberheydt gebe und daher kein Löschfahrzeug vom Brandspritzenhaus an der Oeder Brücke zum Heydt gelangen könne.
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Bild 2: Wasserpumpe





Nach einer Aufstellung des Polizeikommissars Leopold Alhaus von 1809 besaß die Oberclever Rotte keine eigene Brandspritze, ebenso wenig wie die Haspeler, Auer, Höchster, Loher, Westkotter, Wester, Leimbacher und Hatzfelder Rotte.


Dagegen waren die Gemarker und die Dörniger Rotte insgesamt mit sieben Brandspritzen ausgestattet, die Wichlinghauser zusammen mit der Dickerstraße mit drei, die Werdiger mit zwei, die Wupperfelder, die Rittershauser, die Heckinghauser und die Scheuriger Rotte mit jeweils einer Brandspritze.4


Auf den Höhen Barmens bekämpften die Einwohner den Ausbruch von Feuer mit Unterstützung ihrer Nachbarn mit Löscheimern und -kübeln. Erst nach dem Ausbau der Heidter Schulstraße im Jahr 1848 konnten fahrbare Brandspritzen aus Gemarke die Höhen des Heidt erreichen.
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Bild 3: Tragbare Feuerspritze in Eimer-Form
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Bild 4: Tragbare Feuerspritze in Kübel-Form





Nach der Feuerlöschordnung von 18115 musste jeder Hausbesitzer wenigstens zwei Brandeimer besitzen, die mit seinem Namen gekennzeichnet waren, und diese unten im Haus aufbewahren, wo sie gleich gegriffen werden konnten. Falls ein Feuer ausbrechen sollte, so waren die gesunden Männer verpflichtet, mit ihren Brandeimern zur Brandstätte zu eilen und Reihen zu bilden, in denen das Wasser vom einem zum anderen bis zur Brandstätte weitergereicht wurde.


Diejenigen, die Pumpen besaßen und Teiche, Brunnen oder Wasserbehältnisse auf ihren Höfen hatten, mussten den Zugang dazu öffnen, um das Wasser zur Bekämpfung des Feuers daraus zu entnehmen.


So half man sich gegenseitig in den ländlichen Bezirken auf den Höhen, zu denen große Feuerspritzen wegen mangelnder befahrbarer Wege nicht gelangen konnten. Diejenigen, die sich bei entstandener Feuersbrunst durch Eifer, Fleiß, Aufmerksamkeit und Hilfe auszeichneten, hatten eine Belohnung zu erwarten, und der Maire[image: ] sorgte dafür, dass ihnen solche gebührend zuteil wurde.


In den Feuerlösch-Bestimmungen für den Kanton Barmen von 1811 beschloss der Maire Wilckhaus in Erwägung der großen Ausdehnung der hiesigen Mairie[image: ] ergänzende Vorschriften.


Er wiederholte die Notwendigkeit, den Ausbruch eines Feuers sofort zu melden: „Auf die bisher übliche Weise werden die Bewohner des Kantons von einem ausgebrochenen Feuer unterrichtet. Bei Nacht geschieht solches durch die Hornwächter, und bei Tage durch den Trommelschlag. Das Läuten mit der großen Glocke und zwar in derjenigen Kirche, welche dem Brande am nächsten liegt, soll sowohl bei Tage als bei Nacht dazu benutzt werden, die Gefahr schneller bekannt zu machen.“


Die Feuerlöschordnung befasst sich noch einmal mit der Bedeutung der Vorbeugung von Feuergefahr: Die Schornsteine von Färbereien, Trockenstuben, Branntweinbrennereien, Bier- und Essigbrauereien, wie sie auch auf dem Heidt betrieben wurden, bedürfen danach besonderer Aufsicht: Jeder Schornstein, der für solchen Zweck angelegt wurde, „muß aus hinlänglich dicken Brandmauern bestehen, ohne Unterschied mit liegenden Backsteinen und wenigstens drei Fuß hoch über das Dach ausgeführt werden und mit einem eisernen Schieber versehen sein, um denselben bei einem im Schornstein ausbrechenden Feuer zuschieben zu können. Kleinere Schnöfers[image: ] müssen einen ganzen Stein von der Dicke eines halben Fußes zur Unterlage haben; die Bretter, Balken und Hölzer müssen da, wo die Ofenröhre in solche Schornsteine führt, rundherum weggeschnitten und entfernt werden, damit keine Entzündung möglich ist … “


Auch den noch immer vorhandenen Strohdächern gilt seine besondere Sorge: „ … Überhaupt sollen die schädlichen Strohdächer vor und nach abgeschafft werden, so daß höchstens nach zurükkgelegtem ersten Viertel dieses Jahrhunderts keine mehr vorhanden sind …“


Der häufige Ausbruch von Feuern im Obergeschoss lässt ihn verfügen: „Kein Zimmer auf dem Speicher darf als Wohnzimmer gebraucht oder vermiethet werden, ohne das vorher von der Polizei, und den Werkverständigen, die allda anzulegenden, oder befindlichen Feuerstellen besichtigt worden wären. Überhaupt aber ist es verboten, solche Dachstuben von Schreinern, Drechslern, Faßbindern und anderen bewohnen zu lassen, welche oft in den Fall kommen, blos Holz, oder Späne zur Heizung zu gebrauchen.


Was übrigens den hiesigen Einwohnern zur Vorbeugung einer Feuergefahr zu beobachten obliegt, und wie sie bei einer entstandenen Feuersbrunst zur Löschung derselben nützlich mitwirken können, soll zweimal im Jahr einmal im April und das anderemal im November, öffentlich bekannt gemacht werden.“


Nachdem in der Mitte des 19. Jahrhunderts auch die entlegenen Gebiete Barmens auf ausgebauten und befahrbaren Wegen und Straßen erreichbar waren, konnten die Landgebiete auf den Höhen endlich mit großen Feuerspritzen und Wagen aus dem Tal Hilfe erwarten. Deshalb ließ sich der Stadtrat über neue Erfindungen des Feuermeldewesens informieren, die dazu beitragen sollten, die Feuerwehr schneller über die genaue Einsatzstelle zu informieren. Am 8. Februar 1876 diskutierte der Stadtrat in einer Sitzung über die Anlage eines Feuer-Telegraphen, eine Meldeeinrichtung, die in der Stadt Elberfeld schon erfolgreich funktionierte.6


Unter Punkt 6 der Sitzung des Stadtrates wurde protokolliert:


„Der hiesige Feuerwehr-Verein hatte den Antrag gestellt, daß die hiesige Stadt baldigst mit einer solchen Anlage versehen werden möge, da die langgestreckte Lage Barmens und die großen Entfernungen verschiedener Stadttheile vom Mittelpunkte der Stadt einen Feuer-Telegraphen durchaus erforderlich mache, da es das Haupt-Prinzip einer Feuerwehr sein müsse, alle Brände wo möglich im Entstehen zu löschen … Der Vorsitzende … stellte den Antrag, eine solche Anlage dem Brandrath zur Prüfung und Begutachtung vorzustellen … Der Brandrath beschloss hierauf, den Telegraphen-Direktor Wiesenthal aus Aachen zu einer Ortsbesichtigung nach Barmen einzuladen und ihn zu ersuchen, einen Kosten-Anschlag für eine solche Einrichtung aufzustellen.“


Feuertelegraphen produzierte die Firma Siemens und Halske, die im Jahr 1847 in Berlin gegründet worden war. Der Kostenüberschlag des Herrn Wiesenthal schloss mit einer Summe von 28 000 Mark ab. Eine noch zu bestimmende Anzahl von Meldestellen sollte jeweils mit einer Zentrale verbunden werden. Durch Drehen einer Kurbel konnte der Alarm ausgelöst werden. Jede Meldestelle hatte ein anderes Codierrad, somit meldete der Alarm in der Zentrale zugleich, von welchem Ort die Feuermeldung kam. In der Meldestelle ertönte ein Signalton, der bestätigte, dass der Hilferuf angekommen war. Von der Zentrale aus wurde dann manuell die Feuerglokke in einer der vier für sich abgeschlossenen Feuermeldekreise ausgelöst.
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Bild 5: Feuertelegraf in Wuppertal





Nachdem die technischen und finanziellen Fragen geklärt waren, wurde beschlossen, für das Barmer Gebiet zunächst sechzig Feuermelder und fünfzig Feuerwecker anzuschaffen.


„Die bereits bestehenden vier Abteilungen der gesammten Feuerwehr, nämlich:


Abtheilung Unter-Barmen,


Abtheilung Mittel-Barmen,


Abtheilung Ober-Barmen,


Abtheilung Wichlinghausen


wurden mit der Modifikation angenommen, daß eine jede dieser Abtheilungen über ein vollständiges Löschkorps verfüge … und einen für sich abgeschlossenen Telegraphen-Melde-Kreis bilde …“


Außerdem sollten diese vier Knotenpunkte untereinander mit einem Morse-Sprechapparat ausgerüstet und verbunden werde, um auf diese Weise die Polizeistationen unter sich und mit dem Sitz der Verwaltung zu verbinden. Der Feuermeldekreis der Abtheilung Mittel-Barmen, der u. a. für den Heidt zuständig war, hatte seinen Ausgangspunkt in der Polizeiwache im neuen Rathaus.


Feuerwecker waren Apparate, die ein ausbrechendes Feuer in Fabrik- und Privathäusern selbsttätig anzeigten. Sie beruhten auf der durch eine höhere Temperatur bewirkten Ausdehnung fester, flüssiger und gasförmiger Körper oder auf Änderung des Aggregatzustandes. Ein niederfallendes Gewicht auf einen Luftdruck-Telegrafen setzte ein Läutewerk im Portierzimmer oder auf der Feuerstation in Gang.7


Die Stadtverordneten-Versammlung genehmigte die Anlage eines Feuer-Telegraphen nach dem Vorschlag des Brandrats mit der Erwartung, dass die in der Stadt vertretenen Feuerversicherungs-Gesellschaften sich durch Beiträge an den Kosten beteiligten.


Im Verzeichnis der öffentlichen Feuer-Meldestellen vom 26. Juli 1880 – unterzeichnet vom Beigeordneten Otto Schüller – sind auch vier Telegrafen-Adressen für die Heydter Bürger aufgeführt:


E. Hohmann, Klempner, Cleferstraße 23 E. Beuthel, Bandagist, Heidter Straße 16 Marwicke, Wirt, Heckinghauser Straße 58, und E. Reising, Maschinenbauer und Spritzen-Direktor, Gewerbeschulstraße 87
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Bild 6: 1880 Verzeichnis der öffentlichen Feuermeldestellen Sehr spät – über 100 Jahre nach der „General-Feuer-Cassa“ für das Stadtgebiet Hamburg – gründete der neue Landesherr durch Verordnung vom 26. Sept. 18018 die erste Feuerversicherung im Herzogtum Berg, die am 1. Februar 1802 in Kraft gesetzt wurde.





Nach dem Tod Herzog Carl Theodors im Jahr 1799 hatte Herzog Maximilian Joseph von Pfalz-Zweibrücken dessen Nachfolge angetreten.9 Er war der letzte Herzog von Berg; 1806 wurde er durch ein Bündnis mit Napoleon König von Bayern und verzichtete auf das Herzogtum Berg10.




[image: ]


Bild 7: Maximilian Joseph von Pfalz-Zweibrücken, Herzog von Berg





„…


§ 1 Begriff und Vortheile der Feuer-Assecuranz-Gesellschaft.


Unter dieser Brand-Assecuranz-Gesellschaft wird diejenige Anstalt verstanden, wodurch die Hausbesitzer sich unter einander verbindlich machen, bey entstandener Feuersbrunst denjenigen aus der Gesellschaft, welcher durch den Brand ein oder anderes von den Gebäuden ganz oder zum Theile verliert, dieses Verlustes halber in so weit schadlos zu halten, als das abgebrannte Gebäude dem Werthe nach angegeben, und eingeschrieben worden ist, zu welcher Indemnisation[image: ] der nöthige Betrag unter ihnen in dem Verhältnisse aufgebracht wird, worin ein jeder bey entstehendem Unglücksfalle wechselseitig die Vergütung selbst zu erwarten hat.


Die mannigfaltigen Vortheile, welche aus solcher gemeinschaftlichen Verbindung sowohl für jeden Hauseigenthümer, als auch besonders für das gemeine Wesen, entspringen, sind unverkennbar. Sie ist nicht nur das wirksamste Mittel, dem Brandgeschädigten in seinem Unglücke eine thätige Hülfe zu leisten, und ihn …vom Untergange zu retten, sondern durch sie wird auch bewirket, daß die den Häusern u. Gebäuden anvertrauten Hypotheken, und Unterpfänder nicht leicht mehr in Asche verwandelt werden; Durch sie wird der Credit befestigt, der Reichthum des ganzen Staates, und eines jeden Mitgliedes vergrößert, die Gelegenheit zur sichern Anlage der Capitalien vervielfältigt …


Wir hegen daher die gnädigste Zuversicht, daß jeder Einwohner des Herzogthums Berg nicht nur zur Erreichung eines so gemeinsnützigen Endzwecks mit der größten Bereitwilligkeit die Hände biethen, sondern auch Unsere dabey zum Grunde liegende Landesväterliche Absicht zur Aufnahme und Wohlfahrt des Landes erkennen werde.“


Wie sich daraus ergibt, war der Beitritt in die Feuer-Assecuranz für das Herzogtum Berg freiwillig, aber schon im selben Jahr, nach dem großen Ortsbrand von Radevormwald, wurden eventuelle Zögerer von deren Nutzen überzeugt, denn nahezu alle Häuser und Kirchen des Ortes fielen dem Brand zum Opfer. Von den 436 Gebäuden waren nur 136 versichert.11


Herzog Wilhelm von Bayern, Herzog von Pfalz-Birkenfeld, der das Herzogtum Berg zu der Zeit verwaltete, trat selbst der Brandkasse bei.


Wer seine Gebäude versichern und der Einrichtung der Bergischen Feuer-Assecuranz beitreten wollte, konnte den Wert seines zu versichernden Hauses selbst bestimmen. Dieser Anschlag durfte zwar geringer, aber nicht höher als der wahre Wert sein.


Im Zweifel sollte der wahre Wert durch eine Schätzung auf Kosten des Besitzers berichtigt werden.


Als nach dem Ende der Herrschaft Napoleons das Rheinland preußisch wurde, ordnete König Friedrich Wilhelm von Preußen im Zusammenhang mit einer Verwaltungsreform die Vereinigung der verschiedenen Feuerversicherungen an. Die Bergische Feuer-Assecuranz ging 1836 in der „Provinzial-Feuersozietät“ auf.


Quellen:
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3 StAW, Akte G VIII 1, 1780–1821 1790-12-27, Die Gemarker Feuerordnung, S.11
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8 Joh. Joseph Scotti: Sammlung der Gesetze und Verordnungen, welche in den ehemaligen Herzogtümer Jülich, Cleve und Berg und dem vormaligen Großherzogtum Berg über Gegenstände der Landeshoheit, Verfassung, Verwaltung und Rechtspflege ergangen sind Band 2: 1767–1808, München, 26. Sept. 1801 S. 810–821 Gründung der Feuer-Assecuranz-Gesellschaft für das Herzogtum Berg


9 Joh. Joseph Scotti: a. a. O. Band 2: 1767–1808, S. 778–781, Haupt- und Residenzstadt München, 16.02.1799, Nachfolge des verstorbenen Herzogs Carl Theodor durch Herzog Maximilian Joseph


10 Joh. Joseph Scotti: a. a. O. Band 2: 1767–1808, S. 778 Haupt- und Residenzstadt München, 16.02.1799, Abschied des Maximilian Joseph, Herzogs von Berg
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Bild 3 StAW, Akte G VIII 31, Feuerlöschmittel


Bild 4 StAW, Akte G VIII 31, Feuerlöschmittel
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Kapitel 2


Erhebung von Steuern


auf der Basis amtlicher Vermessung
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Übersichtshandriss der Ländereien und Häuser von Krebs Erben des Johann Abraham Cleff auf Krebs Clef





Der erfolgreiche Einsatz der Brandcompanie zur Bekämpfung eines Feuers hing entscheidend davon ab, dass die Mannschaft mit ihrem Gerät auf dem schnellsten Weg die Brandstelle erreichte. Deshalb war es unbedingt erforderlich, jedes Gebäude durch eine Hausnummer eindeutig kenntlich zu machen. Die Verwaltung der Brandversicherung wie auch die Beamten des jeweiligen Amtes brauchten ebenfalls Sicherheit in Form eines Registers aller versicherten Häuser, um die verschiedenen Informationen zu jedem Haus oder Nebengebäude zu ordnen und zu bearbeiten.


Herzog Maximilian Joseph ließ deshalb in seinem Namen am 11. Januar 1805 von Friedrich Freiherr von Hompesch, seit 1802 Präsident der Landesdirektion des Herzogtums Berg, eine Vorschrift zur Nummerierung der Häuser verfassen und den Verwaltungen der Städte und Ämter im Herzogtum Berg zustellen1:


… „Da es zur Handhabung, einer wachsamen Polizey und mehrerer Ordnung in den Feuer-Assecuranz-Geschäften durchaus erforderlich ist, daß eine neue Bezeichnung aller Gebäude in dem Herzogthum Berg mit Nummern und Buchstaben vorgenommen, und hiernach den Assekuranz-Catastern[image: ] die zweckmäßige Einrichtung gegeben werde; so verordnen Wir hierüber, wie folgt:


§ 1


Innerhalb sechs Wochen nach der Bekanntmachung dieser Verordnung, sollen alle öffentlichen und Privat-Gebäude in dem Herzogthum, nach der Vorschrift des § 5 der Feuer-Assecuranz-Ordnung mit Nummern und Buchstaben versehen werden.


§ 2


Die Numerierung geschieht mit weißer Oelfarbe auf schwarzem Grund, und zwar in den Städten mit durchaus fortlaufenden Nummern; auf dem Lande hingegen nach Kirchspielen. In den Städten Düsseldorf und Elberfeld werden überdieß die Namen der Plätze und Straßen an den Ecken deutlich und sprachgerecht geschrieben.


§ 3


Die Kosten dieser neuen Numerierng, welche in jedem Gerichtsbezirk an den Wenigstfordernden zu verganten[image: ] ist, werden bey der nächsten Ausschreibung der jährlichen Erfordernisse als Comunal Last beygenommen.


§ 4


In der Folge erhält jedes auf einem bisher unbebaut gewesenen Platz neu errichtete Gebäude von der Polizey-Behörde seine Nummer; der Eigenthümer hat aber die Bezeichnung auf seine eigenen Kosten vornehmen zu lassen. …“


§ 5


Für jede Stadt und jedes Kirchspiel wird ein besonders nach dem unter A beyliegenden Muster rubricirtes[image: ] Cataster[image: ] errichtet. Alle Gebäude, sie mögen zu der Feuer-Assecuranz eingeschrieben seyn oder nicht, werden nach der Ordnung der Nummern, sowie die Nebengebäude nach der Ordnung der Buchstaben darin verzeichnet, und jedem Haupt-Gebäude ein ganzes oder zwey Seiten gewidmet. Der Name des Eigenthümers und die Art der Bedeckung wird überall bemerkt. Endlich wird hinter jedem Cataster eine Anzahl von 10 bis 30, oder noch mehrern Blättern, nach der Größe der Stadt oder des Kirchspiels, für die in der Folge etwa neu zu errichtenden Gebäuden beygeheftet


…“
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Bild 1: Meldebogen Hausnummern





Die Nummerierung der Häuser und die Kennzeichnung der Nebengebäude diente allerdings nicht allein der Feuerbekämpfung und der Verwaltung der Feuer-Assekuranz, sondern sollte sich auch zur Erhebung der Grundsteuer nützlich zeigen, wie den Paragrafen 9 und 10 dieser Verordnung zu entnehmen ist:


„… Die neuen Cataster müssen nebst den begleitenden Registern und Lateral-Auszügen bis zu dem 31ten May dieses Jahres längstens beendiget, und die Abschriften derselben zu der Steuer-Registratur eingesendet werden.


Eben dieses geschieht in Ansehung der Veränderung des Eigenthums der versicherten sowohl als der nicht versicherten Gebäude, welche sich von Zeit zu Zeit ergeben … Die erwähnten Auszüge der Cataster müssen nebst einer Anzeige über das Resultat des Schlusses der berichtigten Lateral-Auszüge … zu der hiesigen Steuer-Registratur eingesendet werden …“


Die Barmer verhielten sich sehr zögerlich bei der Erfüllung dieser Verpflichtung:


Erst am 5. März 1806 stellte der Barmer Richter Johann Gottfried Alhaus nach mehrmaligen Mahnungen des Freiherrn von Hompesch die Register der Gebäudenummern – wenn auch noch nicht vollständig – seinem Landesherrn mit dem Vermerk zu, er sei dieselben früher einzureichen nicht im Stande gewesen, da die Amtsvorsteher ihm erst Ende Dezember 1805 die Listen der neuen Nummerierungen, und zwar noch mit vielen Mängeln, zugestellt hätten. Er wusste bereits, dass Herzog Maximilian Joseph am 1. Januar 1806 zum König von Bayern ernannt worden war.2 Deshalb wählte Richter Alhaus in seinem Schreiben die Anrede: „Allerdurchlauchtigster, Großmächtigster König, Allergnädigster Herr“.3


Die Nummerierung der Häuser, die erst im Jahr 1807 abgeschlossen war, begann in Oberbarmen östlich des Fischertals in 9 Rotten mit der noch ungeteilten Gemarker Rotte. In Unterbarmen waren es die Häuser in 11 Rotten.4


Hausnummern in Oberbarmen





	Gemarker Rotte

	1

	bis

	171





	Scheuriger Rotte

	172

	bis

	245





	Werdiger Rotte

	246

	bis

	349





	Wülfinger Rotte

	350

	bis

	441





	Rittershauser Rotte

	442

	bis

	526





	Heckinghauser Rotte

	527

	bis

	594





	Oberclever Rotte

	595

	bis

	662





	Wichlinghäuser Rotte

	663

	bis

	787





	Westkotter Rotte

	788

	bis

	856







Hausnummern in Unterbarmen





	Haspeler Rotte

	1

	bis

	35





	Auer Rotte

	36

	bis

	94





	Brucher Rotte

	95

	bis

	196





	Unterclever Rotte

	197

	bis

	232





	Höchster Rotte

	233

	bis

	305





	Dörniger Rotte

	306

	bis

	404





	Loher Rotte

	405

	bis

	461





	Wester Rotte

	462

	bis

	509





	Hatzfelder Rotte

	510

	bis

	543





	Lehmbacher Rotte

	544

	bis

	574





	Kuhler Rotte

	575

	bis

	660







Am 15. März 1806 trat König Maximilian I. Joseph von Bayern sein Herzogtum Berg im Tausch gegen das Fürstentum Ansbach an Napoleon ab5, der es zusammen mit dem Herzogtum Kleve, das bereits französisches Staatsgebiet war, am selben Tag seinem Schwager Joachim Murat übertrug6. Unter dem Namen Joachim Prinz und Großadmiral von Frankreich, Herzog von Berg wurde er damit deutscher Reichsfürst.


Mit einer bedeutenden Gebietserweiterung vereinte Napoleon die ehemaligen Herzogtümer Berg und Kleve am 17. Juli 1806 als Teil des Rheinbundes zum Großherzogtum Berg. Unter dem Großherzog Murat gehörten Barmen und Elberfeld nach der neuen Verwaltungsordnung zum Bezirk Düsseldorf.


Die bereits begonnenen Vorarbeiten zur Parzellenvermessung mit dem Ziel, eine verlässliche Basis für die Erhebung einer gerechten Grundsteuer zu schaffen, wurden unter dem neuen Landesherrn fortgesetzt.
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Bild 2: Großherzog Joachim Murat in der Uniform der bergischen Kavallerie, Portrait von François Gérard um 1808





Die Nummerierung der Gebäude unter Herzog Maximilian Joseph kann als der erste Schritt zu einem flächendeckenden Register sämtlicher Flurstücke des Amtes Barmen gesehen werden, mit dem Ziel, die für die Grundstücksflächen zu zahlenden Steuern von einer zunächst veranlassten Selbsteinschätzung durch die Eigentümer in einem zweiten Schritt auf die Grundlage einer amtlichen Vermessung umzustellen. In den linksrheinischen Gebieten war auf Verordnung Napoleons bereits 1808 mit der Vermessung der Parzellen begonnen worden.


In Barmen gab es Vorarbeiten dazu in den Jahren 1807 bis 1809, die der Finanzminister des Großherzogs Joachim Murat in dessen Auftrag für das ehemalige Herzogtum Berg verordnet hatte:7 „Eine generelle förmliche Vermessung und Abschätzung sämmtlicher … Grundstücke würde sicher das richtigste Mittel seyn, einen zuverlässigen und möglichst gleichen Anschlagfuß zur allgemeinen real Besteuerung zu erhalten. Weil aber der Vollzug einer solchen Vermessung und Abschätzung jeder einzelnen Stücke, erst nach mehrern Jahren erwartet werden kann … sollen die die Grundstücke in Nutzung, Aufsicht und Kenntnis habenden Personen erscheinen und … vor dem vom Landgericht zur Protokollführung beigegebenen Schreiber, sodann den drey aus der Gemeinde selbst dazu gewählten sachkündigen und redlichen Eingesessenen, die Morgenzahl alles ihres Grundbesitzes, getreulich, nach bestem Wissen und unter Strafe der durch die … Landesgesetze verhängten Confiscation[image: ] desjenigen, was sie gröblich und vorsätzlich verschweigen werden, angeben sollen.“ Zur vorläufigen Selbsteinschätzung ihres Eigentums wurden die Landbesitzer aufgefordert, zusammen mit einem Schreiber entsprechende Formblätter zur Angabe des zu versteuernden Wertes auszufüllen. Vor dem Unterschreiben wurden dem Eigentümer die Folgen einer falschen Angabe noch einmal vorgelesen: „Nachdem dem Erschienenen die vorstehende Eintragung nochmals vorgelesen worden, erklärte er unter Strafe der in der General-Verordnung festgesetzten Confiscatio[image: ] der verschwiegenen Grundstücke oder Morgenzahl, daß von ihm bey der oben eingerückten Angabe nichts verschwiegen worden; zur Betheuerung wessen er dieses eigenhändig unterschrieben hat.“ Auf der Rückseite trug die Commission zur Rollen-Errichtung den auf der vorstehenden Seite eingetragenen Anschlag ein.8


Am 13. Oktober 1807 entschied Großherzog Murat in einer anderen Sache – vermutlich auf Veranlassung Napoleons: „Indem Wir der Municipal-Verwaltung der Städte und Gemeinden Unseres
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Bild 3: Aufnahme der Grundstücke und Häuser des Friedrich Krebs





Großherzogtums eine gleichförmige Organisation zu geben Willens sind, so haben Wir verordnet … wie folgt: … Städte, deren Bevölkerung über 10 000 Einwohner beträgt, werden einen Direktor, zwei Beigeordnete und einen Polizeikommissar haben.“


Das bedeutete, dass Barmen nach der Berufung der Spitzen der Munizipalverwaltung die Stadtrechte erlangen würde.9


Da alle Positionen außer der des Polizeikommissars ehrenamtlich waren und nur Bürger, die besonderes Ansehen genossen, von der großherzoglichen Regierung in diese Ämter eingesetzt wurden, war die Besetzung langwierig.


Kaufleute, die für diese Aufgaben infrage kamen, waren besorgt, dass durch die vielfältigen neuen Belastungen kaum noch Zeit bliebe für ihr eigentliches Geschäft, was sich spätestens nach dem Inkrafttreten des Code Civil und der zivilen Standesämter auch bestätigte.


Der 3. Februar 1808 gilt als der Tag, an dem Barmen die Stadtrechte erhielt. An diesem Tag wurden Carl Bredt als erster Munizipal-Direktor – Maire genannt –, Peter Keuchen und Friedrich Wilhelm Teschemacher als Beigeordnete und Leopold Alhaus aus der alteingesessenen Barmer Richterfamilie, der sich als Notar niedergelassen hatte, als Polizeikommissar sowie 20 Munizipalräte in ihre Ämter eingeführt.


Der Minister des Innern, Johann Franz Joseph von Nesselrode, ordnete im Auftrag des Großherzogs Joachim am 15. März 1808 zur Vorbereitung der amtlichen Vermessung des Landes im ehemaligen Herzogtum Berg „nach erhaltener allerhöchst-landesherrlicher Genehmigung …“ Maßnahmen an, um nach „zahlreichen Unordnungen, welche aus der Unfähigkeit der meisten Landmesser und der Nachlässigkeit entstehen, womit sie ihre Geschäfte betreiben, diesen Geschäftszweig … zu regulieren“ und dadurch die Qualifikation der Landmesser zu verbessern.10


Vermutlich darauf hin verfasste der Direktor der Bergischen Landvermesser, Johann Friedrich Benzenberg, geboren in Schöller, Elberfeld, Professor der Astronomie, Geodät und Publizist, im Jahr 1810 ein Lehrbuch für die ländlichen Feldmesser, die den größten Teil der Vermessungsarbeiten durchführen sollten. Das Lehrbuch „Anfangsgründe der Rechenkunst und Geometrie für Landschule n“11 widmete er „Sr. Excellenz dem Herrn Minister des Innern Grafen von Nesselrode”. Besonderes Gewicht legt er dabei auf die Anfangsgründe der Geometrie, „welche in unseren deutschen Schulen fast noch gar nicht gelehrt werden“.


Die Regierung des Großherzogtums Berg verfolgte die amtliche Landvermessung konsequent weiter mit dem Ziel einer zuverlässigen Besteuerung, während in Barmen die Befragung der Eigentümer auf der Grundlage der Selbsteinschätzung noch nicht abgeschlossen war. Zwischen 1807 und 1809 entstand eine nach Rotten geordnete und jeweils gebundene Sammlung aller von den Eigentümern unterschriebenen Angaben über ihren Grundstücks-besitz mit einer Selbstschätzung des Wertes12 und eine Abschrift aller Erfassungsbögen mit einem alphabetischen Verzeichnis der Eigentümer in zwei Bänden13.


Vier Monate nach der Verordnung über die Municipal-Verwaltung – am 15. Juli 1808 – ernannte Napoleon seinen Schwager Joachim Murat zum König von Neapel14 und setzte seinen Neffen Louis Napoleon als dessen Nachfolger ein.
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Bild 4: Kaiser Napoleon





Da dieser noch minderjährig war, nahm Napoleon das Großherzogtum Berg als Regent selbst unter seine Verwaltung, ohne allerdings den rechtsrhei-nischen Teil mit dem französischen Staatsgebiet zu vereinen.


In dieser Zeit verordnete er im „Département Rhein“ zahlreiche Reformen, die den Zielen der französischen Revolution entsprachen. Herausragend sind unbestritten die Einführung des Code Civil und im Zusammenhang damit die Aufhebung des Feudalsystems – die persönliche Abhängigkeit der Bauern von ihrem Grundherrn – und der Leibeigenschaft, die Aufhebung des Lehnswesens sowie durch die Abschaffung der Zünfte die Gewerbefreiheit. Allerdings endete damit auch das Garnnahrungsprivileg, das Barmen reich gemacht hatte.


Verheerend wirkten sich andere napoleonische Entscheidungen für das Zentrum der Bergischen Textilindustrie aus: Zugunsten der Wirtschaft Frankreichs versperrte Napoleon den Zugang zum französischen Markt durch hohe Zölle und Einfuhrbeschränkungen. Die Kontinentalsperre gegen England und Englands Seeblockade als Reaktion darauf legte den Export in die überseeischen Märkte und den Import von Baumwolle und anderen Rohstoffen lahm. Damit ruinierte Napoleon das Textilgewerbe in Barmen und Elberfeld.


Die zahlreichen selbständigen Bandwirker und Weber, die kleinen Handwerksbetriebe und die Fabrikarbeiter, die überwiegend in den ländlichen Bezirken der beiden Städte wohnten, verarmten. So auch die meisten Bewohner des Heydt.


Diese dramatische Verarmung der Bevölkerung durch die Isolation der bergischen Absatz- und Importmärkte und das Sterben der bergischen Soldaten in den napoleonischen Kriegen lösten eine Bewegung gegen die Gewaltherrschaft des Kaisers aus, dessen Ziel für jeden unverkennbar die Plünderung der beherrschten Gebiete zugunsten Frankreichs war. Im Jahr 1813 kam es wie im ganzen Land auch in Barmen und Elberfeld zu Revolten und Aufständen.15


Als Napoleon nach dem verlustreich verlorenen Russlandfeldzug zurückkehrte, war der Ruf seiner Unbezwingbarkeit zerstört. Im Großherzogtum Berg war das Ende seiner Zeit gekommen. In der dreitägigen Völkerschlacht von Leipzig im Oktober 1813 wurde Napoleon endgültig besiegt. Anfang November 1813 verließen die letzten napoleonischen Truppen das Bergische Land und zogen sich nach Frankreich zurück. Bald darauf erschienen in Elberfeld und Barmen die ersten Kosaken, von der Bevölkerung als „Retter von dem schmählichen, lang ertragenen Joche der französischen Tyrannei … unter unbeschreib-lichem Freudengeschrei bejubelt”16. Kurze Zeit danach war der außerordentliche Zoll für Kolonialwaren aufgehoben.
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Bild 5: König Friedrich Wilhelm III. von Preußen





Der größte Teil des Großherzogtums Berg gelangte zunächst unter eine provisorische Verwaltung und nach 1816 unter König Friedrich Wilhelm III. endgültig an Preußen.


Das Ziel der Parzellenvermessung als Voraussetzung für die Besteuerung von Grundstücken blieb von den politischen Veränderungen unberührt und wurde schließlich von Preußen im Jahr 1828 zur ersten Gesamtvermessung der Rheinisch-Westfälischen Provinzen vollendet. Die Geometer und Feldmesser benutzen bei der Urkataster[image: ] -Aufnahme die Technik der sogenannten trigonometrischen[image: ] Vermessung der Parzellen: Messpunkte werden durch ein Netz von Dreiecken miteinander verbunden. Das Messergebnis einer Seite und des ihr anliegenden rechten Winkels ermöglicht die genaue Berechnung der anderen Seiten und Flächen nach mathematischen Formeln. Die Feldmesser erarbeiteten die Vermessung Barmens als Teil eines Dreiecknetzes, welches das ganze Gebiet der Rheinisch-Westfälischen Provinzen abbildete.


Grundlage war die „Allgemeine Instruktion über das Verfahren bei der Vermessung des Grundeigentums zwecks Anfertigung des Grundsteuerkatasters in den Rheinisch-Westphälischen Provinzen der Preußischen Monarchie vom 11. 2. 1822“17, ergänzt durch die Allgemeine Instruktion vom 12.03.1822.


Vor dem Beginn der Aufnahme der einzelnen Grundstücke erhielten die Geometer von der Stadtverwaltung ein alphabetisches Verzeichnis aller Grundstückseigentümer. Den Instruktionen folgend, lud der Geometer Andriessen alle Eigentümer der Ober- und Unterclever Rotte an vier Tagen im April 1825 ins Barmer Rathaus ein, bevor er mit seiner Arbeit begann. Er erklärte ihnen die Arbeit der Feldmesser und wie sie ihre Grundstücke und die Grenzen selbst zu markieren und jede Parzelle mit Stäbchen zu markieren hätten, an welchem ihr Name zu befestigen sei.


Danach wurden zunächst sämtliche Flächen der von den Eigentümern oder Pächtern „eingesteinten“ Grundstücke nach den vorgegebenen Regeln vermessen und berechnet. Das zugrunde gelegte Maß war die Preußische Ruthe[image: ] zu 12 Fuß. An Ort und Stelle zeichneten die Feldmesser einen sogenannten Übersichts-Handriss[image: ] der Parzellen. Die Grundflächen der Gebäude mit den zugehörigen Hofplätzen und Hausgärten bilden dabei eine Parzelle, wenn sie nicht größer als 60 Quadratruthen waren.


Von den Barmer Katasterkarten sind die Übersichts-Handrisse die einzigen, aus denen anhand eines Orientierungspfeils die nördliche Ausrichtung ersichtlich ist. Die Messergebnisse notierte der Feldmesser zusätzlich in Berechnungsheften und fügte Notizen über gemeinsames Eigentum mehrerer Einwohner und sonstige Besonderheiten zur späteren Auswertung hinzu. Diese Angaben ermöglichten das weitere Vorgehen zur Berechnung der Grundsteuer.


Auf der Grundlage der Übersichts-Handrisse entstanden die Flurkarten im Maßstab 1 : 5 000, 1 : 2 500 oder 1 : 1 250. Diese wurden von den Zeichnern ausgeführt. Zunächst war das Flurnetz aufzutragen, dann erfolgte in dieses Netz die Aufzeichnung aller auf dem Handriss vorkommenden Punkte.


Über die Größe des anzuwendenden Maßstabes entschied die Kataster-Kommission auf Anfrage des Geometers. Auf den Flurkarten mussten eingetragen werden: der Name der Gemeinde, der Fluren, der einzelnen Höfe, Gebäude, sowie Wege, Hohlwege, Flüsse und Bäche.


Danach erhielten die in einer Flur befindlichen Grundstücke eine Nummer, so „… dass jedes Stück seine eigene Nummer, folglich die ganze Flur so viele Nummern hat, als Einzel-Stücke … Auf jeder Flurkarte ist der Maßstab anzugeben, nach welchem dieselbe angefertigt ist und der Tag ihrer Vollendung …“18


Nachdem die Flurkarten gezeichnet waren, begannen die Feldmesser um 1826 den Entwurf eines vollständigen Verzeichnisses der Grundstücke und deren Besitzer. Es entstanden die Flurbücher19. Nach § 50 der „Allgemeinen Instruktion“ musste ein Flurbuch zu jedem der Grundstücke die Angaben enthalten, die für die spätere Berechnung des Ertrages und der Grundsteuern notwendig waren.


Die Flurbücher sind die Verbindung zwischen den Katasterkarten und der Grundsteuermutterrolle, auf deren Nummer sie bei jedem Eigentümer hinweisen. Der Geometer trug nur die Spalten der linken Seite des Flurbuches ein, für die Klassierung und die Berechnung des Wertes auf der rechten Seite der Flurbuchtabelle war er nicht zuständig.


Dort ist die jeweilige Einstufung in die dem Wert entsprechende Bodenklasse, die Anwendung des Tarifs auf die Klassierung und der Ertrag nach Klassen sowie der Gesamtertrag angegeben.


Wird von einem Grundeigentümer gegen den von dem Geometer berechneten Flächeninhalt seiner Grundstücke eine Beschwerde eingelegt, so ist der Geometer verpflichtet, das betreffende Grundstück in Gegenwart eines Ortsvorstehers, der Nachbarn und des Eigentümers nochmals auszumessen, um zu einer Einigung zu kommen.


Flurbücher ergänzen die Katasterkarten der vermessenen Fluren über die Flurnummern – geordnet nach der Nummernfolge der Karte. Mit diesen Angaben ist es möglich, Informationen über die Eigentümer, die Nutzung der Grundstücke sowie die Größe und die Klassifizierung zu erhalten und damit Einblicke in die Besitzverhältnisse und den sozialen Stand der Bewohner zu Beginn des 19. Jahrhunderts. Katasterkarten und Flurbücher sind zusammen mit den Personenstandsurkunden ab Januar 1810 und den Kirchenbüchern wertvolle historische Quellen für eine Siedlungsgeschichte. Sie lassen zudem Schlüsse zu über den Generationswechsel auf Höfen und über Erbpfandverhältnisse. Die Barmer Flurbücher enthalten außerdem Vermerke über spätere Veränderungen.
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Bild 6: 1826, Flurbuch am Beispiel Fischertal (Ausschnitt)





Im Einzelnen informieren Flurbücher im linken Teil einer zweiseitigen Tabelle über




	den Namen der Flur, des Bezirks oder der Gewanne, in der das Grundstück liegt


	die Nummer der Eigentümer im alphabetischen Verzeichnis der Grundsteuer-Mutterrolle


	die Nummer der Flur


	den Namen, Vornamen und Wohnort des Eigentümers u. Nutznießers


	die Kulturart


	den Flächeninhalt, getrennt nach steuerbaren und nicht steuerbaren Flächen


	den Flächeninhalt nach der Kulturart


	einstweiliges Vermerken der Klassen.





Für die Einschätzung der Klasse der Grundstücke als eine der Grundlagen für die Höhe der Besteuerung bestellte die Regierung eine oder mehrere Kommissionen, die aus sachverständigen und praktisch gebildeten Landwirten zusammengesetzt waren. Ihnen wurde ein Steuer- oder Kataster-Beamter zur Führung der Protokolle und der Berechnungen beigegeben. Danach verglichen die versammelten Abschätzungs-Kommissionen ihre Ergebnisse miteinander und setzten die Grundsteuern fest.


Die Grundsteuer für Gebäude wurde ebenfalls festgelegt. Sie basiert auf der Klasse und dem Mietzins der Häuser20. Da die Wege zu den einzelnen Häusern in den Landbezirken in der Regel sehr schlecht waren, konnten die Eigentümer für ihre Wohnungen nur sehr wenig Miete fordern, wenn sie überhaupt zu vermieten waren. Deshalb wurde bei der Festsetzung der Gebäudesteuern zwischen dem Stadt- und dem Landbezirk unterschieden.


Auch von den Hauseigentümern des Stadtbezirks kamen Beschwerden wegen der zu hohen steuerlichen Belastung im Vergleich zu den möglichen Mieteinnahmen. Die Königliche Regierung entschied in jedem Einzelfall über diese Eingaben und setzte die Steuern eventuell neu fest.


Es erging eine Einladung, „daß diejenigen Eigentümer hiesiger Bürgermeisterei, deren Wohnhäuser … aufs Neue eingeschätzt worden sind, zur Einsicht dieser Einschätzung und Erklärung darüber … vorgeladen worden sind und ihre Erklärungen im Termin gehörig zu Protokoll geben sollen.“21


Einzelheiten über die Einschätzung der Klassen und der Bestimmung des steuerbaren Ertrages regeln die „Allgemeine Instruktion”.


Die Geometer und Landmesser waren nicht überall in Barmen willkommen. Der Katastergeometer Friedrich Andriessen benötigte die Begleitung eines Polizeidieners, da er in der Absicht, freien Zutritt zu den Häusern, Höfen und Nebengebäuden zu bekommen, auf manche Schwierigkeiten stieß. Deshalb wandte sich Bürgermeister Brünninghausen im Juni 1825 mit einer Bekanntmachung in der örtlichen Zeitung an „die sämmtlichen Bewohner der Bürgermeisterei Barmen“.22
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Bild 7: Bekanntmachung vom 17. Juni 1825 zur Katastervermessung





Einen der in der Bekanntmachung erwähnten Nägel, die der Geometer Saarmann zur Messung in Rittershausen in das Pflaster einer Straße eingeschlagen hatte – so beklagte er sich am 3. August 1825 beim Bürgermeister –, habe der Schieferdeckergeselle Heinrich Lump ausgerissen und mit nach Hause genommen. Die beiden Söhne des Herrn Oberempt und des Herrn van Hees im Rauendahl seien bei dem Ausreißen des Nagels anwesend gewesen. Auch habe der Heinrich Lump in Gegenwart seines Meisters, des Schieferdeckers


Flitsch in Barmen, erklärt, wo er den Nagel ausgerissen habe. Geometer Saarmann ersucht deshalb in seiner Beschwerde Bürgermeister Brünninghausen, Heinrich Lump exemplarisch zu bestrafen und ihm aufzugeben, den mitgenommenen Nagel wieder auf der Stelle einzuschlagen, wo er denselben ausgerissen habe, und dem Geometer seine durch dieses Ausreißen verursachte Versäumnis von einem Tag mit einem Reichstaler zu bezahlen. Eine Notiz auf der Beschwerde bestätigt, dass „der Lump den Nagel wieder eingeschlagen und sich mit dem Geometer“ …verglichen habe.


Heinrich Lumpe, wie er sich später nannte, gründete in der Clever Straße ein Familienunternehmen als Schiefer- und Dachdecker, das heute in der 6. Generation in der Straße Heidter Berg ansässig ist.


Die Rotteneinteilung Barmens aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges wurde aufgegeben und das Stadtgebiet statt dessen in Flure aufgeteilt. Für die Gestaltung der Flurkarten teilten die Geometer diese noch einmal in Abteilungen auf, um Stadtbaupläne in handlicher Größe im Maßstab 1 : 1250 zeichnen zu können.


Die Parzellen der Abteilungen wurden, jeweils mit Nr. 1 beginnend, getrennt durchgezählt. Auf dem vorgegebenen Dreiecksnetz legten die Landmesser und die Zeichner schließlich das Urkataster der Gemeinde23
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